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Sternbild des Schiffes und das gesenkt untergehende Kreuz ihr mildes plane—
larisches Licht ausgossen, und wenn zugleich in der schäumenden Meeresflut
die Delphine ihre leuchtenden Furchen zogen. — Aber nicht der Ocean allein,
auch die Sumpfwasser verbergen zahllofe Gewürme von wunderbarer Gestalt.
Unserm Auge fast unerkennbar sind die Cyklidien, die gefranzten Trichoden
und das Heer der Naiden, teilbar durch Äsie wie die Lemua, deren Schalten
sie suchen. Von mannigfaltigen Luftgemengen umgeben und mit dem Lichte
unbekannt, atmen die gefleckte Astaris, welche die Haut des Regenwurmes,
die silberglänzende Leukophra, welche das Innere der Ufer-Naide, und ein
Pentastoma, welches die weitzellige Lunge der tropischen Klapperschlange
bewohnt. So sind auch die verborgensten Räume der Schöpfung mit Leben
trfüllt. Wir wollen hier bei den Geschlechtern der Pflanzen verweilen; denn
auf ihrem Dasein beruht das Dasein der tierischen Schöpfung. Unablässig
ind sie bemüht, den rohen Stoff der Erde organisch an einander zu reihen
und vorbereitend durch lebendige Kraft zu mischen, was nach tausend Um—
vandlungen zur regsamen Nervenfaser veredelt wird. Derselbe Blick, den
vir auf die Verbreitung der Pflanzendecke heften, enthüllt uns die Fülle
des tierischen Lebens, das von jener genährt und erhalten wird. Ungleich
ist der Teppich gewebt, den die blütenreiche Flora über den nackten Erdkörper
ausbreitet, dichter, wo die Sonne höher an dem nie bewölkten Himmel
emporsteigt, lockerer gegen die trägen Pole hin, wo der wiederkehrende Frost
hald die entwickelte Knospe tötet, bald die reifende Frucht erhascht. Doch
iberall darf der Mensch sich der nährenden Pflanzen erfreuen. Trennt
n Meeresboden ein Vulkan die kochende Flut und schiebt plötzlich einen
hlackigen Fels empor, oder erheben die einträchtigen Lithophyten ihre zelligen
Vohnungen, bis sie nach Jahrtausenden, über den Wasserspiegel hervor—
tagend, absterben und ein flaches Korallen-Eiland bilden: so sind die
Aganischen Kräfte sogleich bereit, den toten Fels zu beleben. Was den
Samen so plötzlich herbeiführt, ob wandernde Vögel oder Winde oder die
Wogen des Meeres, ist bei der großen Entfernung der Küsten schwer zu
ntscheiden. Aber auf dem nacklen Steine, sobald ihn zuerst die Luft
berührt, bildet sich in den nordischen Ländern ein Gewebe sammetartiger
Fasern, die dem unbewaffneten Auge als farbige Flecken erscheinen. Einige
ind durch hervorragende Linien bald einfach, bald doppelt begrenzt, andere
sind von Furchen durchschnitten und in Fächer geteilt. Mit zunehmendem
Alter verdunkelt sich ihre lichte Farbe. Das fernleuchtende Gelb wird
braun, und das bläuliche Grau der Leprarien verwandelt sich nach und
ach in ein staubartiges Schwarz. Die Grenzen der alternden Decke fließen
meinander, und auf dem dunkeln Grunde bilden sich neue, zirkelrunde
Flechten von blendender Weiße. So lagert sich schichtenweise ein organisches
Bewebe auf das andere, und wie das sich ansiedelnde Menschengeschlecht
bestimmte Stufen sittlicher Kultur durchlaufen muß, so ist die allmähliche
Verbreitung der Pflanzen an bestimmte physische Gesetze gebunden. Wo
ht hohe Waldbäume ihre Gipfel luftig erheben, da überzogen einst zarte
Flechten das erdenlose Gestein. Laubmoose, Gräser, krautartige Gewächse
und Sträucher füllen die Kluft der langen, aber ungemessenen Zwischenzeit
aus. Was im Norden Flechten und Moose, das bewirken in den Tropen
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